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Zehn.
»Es sind jetzt schon zehn Sekunden, Seth«, zischte Adara.

»Elf.« Sie grub ihre Finger fester in seine Unterarme. Zwölf.
Sie zwang sich, auf die Metropole hinunterzusehen, die

ihnen zu Füßen lag. Die ersten Lichter schillerten auf dem
Wasser der Themse, der Tower am Flussufer wurde bereits
von Scheinwerfern angestrahlt. Ohrenbetäubender
Straßenlärm hätte durch die Abenddämmerung zu ihnen
heraufhallen müssen. Aber der Verkehr war vollkommen
zum Erliegen gekommen. Nichts rührte sich mehr. Nichts
und niemand. London war verstummt. Und es war ihre
Schuld.

Sie sah wieder zu Seth. Er stand ihr gegenüber hoch oben
auf der Tower Bridge und hielt ihre Unterarme umfasst, so
wie sie seine. Seine Macht tobte wild durch ihren Körper und
ihre Magieebene spannte sich über London wie giftiger
schwarzer Dunst.

Zwanzig Sekunden.
Dir ist klar, wer zuerst sterben wird, oder, Seth? Die alten

Menschen. Die Kranken. Die Kinder. Adara versuchte, sich
vorzustellen, wie es sich anfühlte, Luft in die Lungen zu
saugen und doch nicht atmen zu können. Wie die Panik von
einem Besitz ergriff. Sie hörte noch einmal das Quietschen
der Bremsen, das Kreischen von Metall, den Tumult vor der
gespenstischen Stille, die jetzt herrschte.

»London befindet sich im Ausnahmezustand.« Steve, der
Reporter der Gemeinschaft, stand nur wenige Meter von



ihnen entfernt innerhalb der Sauerstoffblase, die Adara auf
dem Dach der oberen Fußgängerbrücke erschaffen hatte.
Steves Blick war ernst und seine blonden Haare sahen aus,
als hätte ein Sturm sie durchwühlt. »Der Smog zwingt die
Stadt in die Knie. Der CO2-Wert in der Luft ist inzwischen
lebensbedrohlich hoch.«

Natürlich war er das. Weil Adara ihn mit Seths Hilfe in die
Höhe getrieben hatte, bis die Menschen an ihrer eigenen
Atemluft zu ersticken drohten.

Dreißig Sekunden.
»Was, wenn der britischen Regierung die Menschen

genauso egal sind wie dem Rat?«, flüsterte Adara und
schickte als Gedankennachricht hinterher: Was, wenn sie
nicht rechtzeitig nachgeben?

Seth drückte ermutigend ihren Arm. Das haben sie bisher
jedes Mal getan. Alle.

»Unsere Magierin Adara arbeitet hart daran, die Situation
in den Griff zu bekommen«, berichtete Steve weiter, »aber
Smog lässt sich nur sehr schwer beherrschen.«

Vor allem dann, wenn man es nicht mal versuchte.
Ich hätte mich nie dazu bereit erklären sollen, sandte sie

eine weitere Nachricht an Seth. Die Menschen halten es
nicht mehr lange aus. Vielleicht sind sogar schon welche
gestorben. Vielleicht hat die plötzliche Atemnot Unfälle
verursacht oder Herzversagen. Ich höre auf. Jetzt sofort.

Nein. Nur ein Wort, in ihren Kopf gedacht. Wie konnte
Seth sogar in Gedanken so unerbittlich klingen?

Für einen Moment war Adara verunsichert. Aber sie war
die Magierin, er war ihre Quelle. Sie hatte die
Entscheidungsgewalt, nicht er. Sie griff nach seiner Magie.

Warte noch, nur einen winzigen Moment.
»Seth …«
Vierzig Sekunden.
»Ich kann nicht mehr warten.«



In diesem Moment schickte Rat Danes ihr eine
Gedankennachricht. Die britische Regierung hat unserem
Anliegen nachgegeben.

Adara begann, vor Erleichterung zu zittern. Sofort rief sie
noch mehr von Seths Magie in ihren Körper und arbeitete
fieberhaft daran, den Sauerstoff in der Atemluft der
Menschen wieder zu erhöhen. Nur am Rande ihres
Bewusstseins nahm sie wahr, dass Steve kommentierte, was
sie tat. Ihre Aufmerksamkeit galt der Stadt, in die sie
angestrengt hinunterlauschte. Immer noch Totenstille.

»Fünfundfünfzig Sekunden«, wisperte sie, ohne Seth
anzusehen. »Viel zu lange.« Dann endlich hörte sie etwas.
Rufe aus den Straßen, Motorenlärm, der langsam wieder
aufflammte. Adaras Anspannung löste sich. Freuen konnte
sie sich jedoch nicht. Wie viele Leben hatte der Rat durch
diesen gemeinen Schachzug auf dem Gewissen? Und damit
auch sie? Angewidert stieß sie Seths Magie von sich und ließ
seine Arme los.

Ein Hubschrauber näherte sich. Der aufregende Nachhall
der Magie mischte sich mit Schuld und die Vorstellung, jetzt
zurückfliegen und gute Miene zum bösen Spiel machen zu
müssen, trieb ihr die Galle hoch. Unwillkürlich wich sie einen
Schritt vor dem Hubschrauber zurück. Seth packte sie am
Arm.

»Lass mich«, fauchte sie. »Du hast mir gar nichts zu
sagen.« Sie wusste, dass sie sich benahm wie ein
verzweifeltes Tier, das um sich biss, weil es seine Gefühle
anders nicht unter Kontrolle bekam.

Seth ließ sie nicht los, sondern zog sie sanft zu sich und
deutete dann hinter sie. Adara fuhr herum und bemerkte,
wie nah sie dem Abgrund gekommen war. Sie sah hinab auf
die untere Brücke, wo die Autos wieder fuhren, und auf das
stille Wasser der Themse. Für einen Moment schien die Zeit
stillzustehen.



»Magierin Adara?« Sie schreckte auf. Seth hatte ihren Arm
losgelassen und vor ihr stand jetzt Steve. »Möchtest du den
Mitgliedern noch irgendetwas sagen?«

Adara starrte stumm das Mikro an, das er ihr unter die
Nase hielt. Sie wollte so vieles sagen. Nein, sie wollte es
hinausschreien. Wie sehr sie hasste, was sie tagtäglich tun
musste, und dass die Leute die Machenschaften des Rates
doch endlich durchschauen sollten. Aber immer, wenn sie in
Versuchung geriet, dachte sie an Chris. Er war gestorben,
weil er zu ungeduldig gewesen war. Sie nahm sich
zusammen und versuchte sich an einer möglichst
diplomatischen Antwort. »Heute war es besonders knapp,
beinahe wäre es schiefgegangen. Dass wir all die Menschen
doch noch retten konnten, war nicht mein Verdienst.« Diese
Spitze konnte sie sich einfach nicht verkneifen.

Steve legte verwirrt den Kopf schief, bedankte sich dann
aber, packte sein Mikrofon ein und verabschiedete sich mit
einem »Möge deine Geschichte erzählt werden«. Dabei
berührte er respektvoll seine Lippen. Adara wollte gerade
aufatmen, als der Wächter an sie herantrat.

»Der Hubschrauber erwartet dich bereits, Magierin. Die
Premierministerin hat dich eingeladen und will dir ihre
Dankbarkeit erweisen.«

Adara schluckte schwer. Dankbarkeit. Wofür? Dafür dass
sie sie im Auftrag des Rates erpresst hatte? Natürlich war
der Empfang bei der Premierministerin nur Show, ein Signal
an den Rat, dass man verstanden hatte und die weitere
Zusammenarbeit reibungslos verlaufen würde. Sie hatte es
so satt. Nicht genug, dass sie die grauenhaften Pläne des
Rates ausführen musste, sie musste dazu auch noch in die
Kamera lächeln. Dummerweise konnte sie nicht ablehnen.
Als Magierin stand es ihr nicht zu, sich diesen
repräsentativen Pflichten zu verweigern, und sie konnte es
sich einfach nicht leisten, den Rat gegen sich aufzubringen.
Bevor sie etwas sagen konnte, trat Seth aus ihrem Schatten.



Obwohl er natürlich immer noch die Uniform der Quelle trug,
war da plötzlich nichts Unterwürfiges mehr an ihm. Adara
konnte den Blick nicht von ihm wenden, wie jedes Mal, wenn
er die Unsichtbarkeit der Quelle ablegte und seine Rolle als
Ratsmitglied einnahm. Auch der Wächter, der Seth bisher
gar nicht wahrgenommen hatte, blickte ihn unwillkürlich an
und wich sogar einen kleinen Schritt zurück.

»Die Magierin wird heute von ihren repräsentativen
Pflichten entbunden. Sie muss sich von diesem Einsatz
erholen und auf den nächsten vorbereiten. Bitte richte der
Premierministerin Adaras Dank für die Einladung aus und
entschuldige sie …«, er verzog spöttisch den Mund, »… und
ihre Quelle.«

»Natürlich, Rat Tahere.« Der Wächter sah ihn unschlüssig
an. »Wo … soll ich euch dann hinbringen?«

Seths Blick blieb unbewegt. »Nirgendwohin.«
»Aber … der Hubschrauber …«
»Den brauchen wir nicht. Du kannst ihn mitnehmen. Wir

senden eine Nachricht, sobald man uns abholen soll.«
Adara hätte sich fast verschluckt, als sie den ungläubigen

Blick des Wächters sah. Er fasste sich jedoch schnell wieder
und verschwand. Nachdem das Geräusch der Rotoren
verklungen war, wandte Adara sich an Seth. »Hältst du das
für klug?«

»Ab und an können wir uns das leisten. Irgendwelche
Vorteile muss meine Position schließlich für uns haben.«

Stumm sah sie sich um. Der Sonnenuntergang tauchte
die Skyline von London in blutrotes Licht. Die spiegelnden
Fassaden der Wolkenkratzer schienen in Flammen zu
stehen. Und sie und Seth standen allein auf dem Dach der
Fußgängerbrücke, hoch oben auf der Tower Bridge, wo
niemand sie belästigen konnte. Vorteile. Ja, für sie und Seth
hatte es das gelegentlich. »Danke«, flüsterte sie.

Er hob eine Augenbraue. »Denkst du etwa, das habe ich
für dich getan?« Der dunkle Klang seiner Stimme mischte



sich mit der Erregung, die die Magie in ihrem Körper
hinterlassen hatte. Nur mühsam hatte sie sie bis jetzt in
Schach gehalten. Aber nun ließ sie zu, dass sie ihren Körper
überschwemmte so wie zuvor Seths Macht. Es war wie eine
dunkle Welle, der sie ihre Schuldgefühle und ihre
Verzweiflung entgegenwarf, damit sie sie restlos auslöschte.
Wenigstens für ein paar gnädige Minuten.

Seth führte sie zu einem der Türme der Tower Bridge, wo
die Schatten der heranbrechenden Nacht noch tiefer waren,
sodass sie vollkommen darin verschwinden konnten.
Ungeduldig zog sie ihn an sich, damit er sie endlich küsste.
Die Welt um sie herum verstummte in seiner Nähe,
existierte gar nicht mehr, solange er sie hielt. Seine
Leidenschaft wütete gnadenlos in ihr, verebbte dann und
ließ nur betörende Ruhe zurück. Schweigend klammerte sie
sich an Seth, ihre Stirn an seiner, spürte seinen Atem warm
auf ihren Lippen. Ein bisschen Geborgenheit in diesem
ruhelosen, abartigen Leben, das sie führen musste. Sanft
streichelte er ihren Arm. Seine Berührung brannte auf ihrer
Haut, so wie in ihr der Wunsch brannte, dem Sehnen in
ihrem Herzen nachzugeben und ganz sein zu werden, nicht
nur körperlich. Aber das war ausgeschlossen.

Als sie zugestimmt hatte, mit ihm zusammenzuarbeiten,
war sie davon ausgegangen, dass sie von nun an mit
seinem Rückhalt und seiner Unterstützung rechnen könnte.
So war es auch. Trotzdem fühlte sie sich einsamer als je
zuvor. Chris’ Gesicht tauchte wieder vor ihrem inneren Auge
auf. Als Seth sie noch einmal küssen wollte, wand sie sich
aus seinen Armen. »Nicht«, flüsterte sie. Bedauern ergriff
sie, als die Geborgenheit seiner Umarmung der kalten
Realität wich.

»Adara …«
Sie schüttelte den Kopf und machte ein paar Schritte von

ihm weg. Er kam ihr nach. Obwohl er sie nicht berührte,



spürte sie seine Nähe in jeder Faser ihres Körpers. Wie sehr
sie sich wünschte, sie könnte sich an ihn lehnen.

»Dass wir kein Paar sind, bedeutet doch nicht, dass wir
nicht …«

»Doch«, unterbrach sie ihn hart. »Genau das bedeutet
es.«

Das Bedürfnis, ihm nahe zu sein, war zu groß, zu
beängstigend. Zu gefährlich. Sie wäre niemals in der Lage,
nur eine körperliche Beziehung zu ihm zu haben. Sie würde
sich mehr wünschen und dieses Mehr würde sie zerstören.

Ich will dein Vertrauen nicht und du solltest mir auch nicht
vertrauen.

Das hatte Seth zu ihr gesagt, damals als er ihr erklärt
hatte, warum er sie so unbedingt an seiner Seite wollte.
Solange dieser Satz zwischen ihnen stand, konnte es ein
Mehr niemals geben. Mit einem leisen Seufzen brachte sie
noch einmal etwas Abstand zwischen sich und ihn. Diesmal
folgte er ihr nicht. Aber in seinen Augen las sie das
Verlangen, sich in ihr zu verlieren. Nicht nur in ihrem Körper,
sondern vor allem in ihrer Seele. Wie sollte sie dem
standhalten?

»Warum tust du mir das an?« Sie brachte die Worte kaum
heraus.

»Was meinst du?«
»Mich so anzusehen«, flüsterte sie. Als ob ich für dich

mehr wäre, als nur deine Magierin und deine Partnerin für
deinen Plan. Als ob nichts anderes mehr wichtig ist, wenn
wir zusammen sind. Sie sprach es nicht aus.

Sie hasste es, wenn er sie mit seinen Blicken und
Gesichtsausdrücken belog, so wie er es mit allen anderen
Menschen tat. Und doch konnte sie nicht wegsehen, weil er
ihr all ihre geheimsten Wünsche zeigte.

Wünsche, die für immer dazu verdammt waren,
nirgendwo anders Wahrheit zu werden als in seinen
nachtschwarzen Augen.
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Tut mir leid. Es ist schwer, die Gewohnheit
abzulegen, den Menschen zu zeigen, was sie sehen wollen.«
Seth sagte es schonungslos und tat ihr mit Absicht weh.
Denn genauso hatte sie es gewollt. Die Zeit drehte sich
rasend schnell zurück und er sah vor seinem inneren Auge
das erste Mal, als sie seinem Kuss nachgegeben hatte. Wie
widerwillig hatte sie es getan. Ihre Lippen hatten nach ihrer
Selbstverachtung geschmeckt. Und ein wenig nach der
Frage, ob sie das durfte – so kurz nach Chris’ Tod.

»Du musst nur ein Wort sagen, dann …«, hatte er
geflüstert, seine Lippen verführerisch nah an ihrem Ohr. Die
Magie hatte so stark in seinem Körper gewütet, dass es ihn
schier übermenschliche Kraft kostete, sich zurückzuhalten.

»Sag mir, dass du mich nicht liebst«, hatte sie leise an
seinem Hals geseufzt. »Sag mir, dass du mich niemals
lieben wirst, egal, wie nah wir uns kommen. Versprich mir,
dass daraus niemals mehr wird als Sex.«

Sein Magen krampfte sich zusammen bei der Erinnerung.
Wie typisch für sie. Ihm nicht das Versprechen abzunehmen,
ihr zu vertrauen oder sie nicht zu belügen. Sie wusste zu
gut, dass er ihr das nicht geben konnte. Er hatte es ihr ein
einziges Mal erklärt und sie hatte es nie infrage gestellt.
Stattdessen hatte sie seine Bedingungen klaglos akzeptiert
und zusätzlich ihre eigenen angebracht.

Sag mir, dass du mich niemals lieben wirst.
Natürlich hatte er das nicht getan. Er konnte ihr nichts

versprechen, was er nicht in der Hand hatte. Schon vor



langer Zeit hatte er gelernt, dass man Gefühle nicht
verhindern konnte. Man konnte sie auch nicht ändern, wenn
sie erst mal da waren. Man konnte sie nur vergraben. So
tief, dass sie nicht mehr nach außen drangen. So tief sogar,
dass man sie nicht mehr spürte.

»Ich verspreche dir, dass daraus niemals mehr wird als
Sex«, hatte er geantwortet.

Sie hatte ihm geglaubt. Zur Hölle, er hatte sich selbst
geglaubt. Er schnaubte leise.

»Was ist?«
Ihre Frage brachte ihn zurück auf die Tower Bridge. Das

Mondlicht ließ den Augenstern in den Tiefen ihres Blicks
erstrahlen. Es war, als würde ihm ihre Seele
entgegenleuchten, der Teil von ihr, den sie so unbedingt vor
ihm verstecken wollte und doch nicht verbergen konnte.
Wenn sie zauberten, waren sie sich zu nah. Gleichsam nackt
und ungeschützt voreinander. Auch danach noch. Und
manchmal, so wie jetzt, bekam auch seine perfekte Fassade
Risse. Adara machte sie brüchig, mit ihrer
Unerschrockenheit, ihrer Entschlossenheit und ihrer Wärme,
bis sein Innerstes hindurchblitzte. Die Wahrheit, die er vor
ihr verstecken wollte, weil sie niemals Realität werden
konnte.

»Nichts ist.« Er widerstand dem Wunsch, ihre Hand zu
nehmen. Es erdete ihn, mit ihr eins zu sein. Nicht nur beim
Sex oder wenn sie zauberten. Denn jedes Mal, wenn sie sich
berührten, floss etwas von seiner Magie in sie und für ein
paar wenige Augenblicke machte das die Bürde seiner
Macht erträglicher. Seit so langer Zeit beherrschte die Magie
seinen Körper und im Gegensatz zu anderen Quellen war es
ihm nie gelungen, sie vollständig loszuwerden. Sie war
immer da und wütete rücksichtslos in ihm. Außer wenn
Adara sie von ihm nahm. Ihr nah zu sein und sie zu
berühren, machte alles leichter. Für ihn. Für sie nicht.

»Wie lange noch, Seth?«



Er schloss die Augen. Wie sehr er gehofft hatte, dass sie
diese Frage nicht stellen würde. Wie sehr er sich wünschte,
er könnte ihr dieses Mal eine andere Antwort geben. »Lass
uns morgen darüber reden«, wich er aus.

»Nein. Es ist jetzt über ein Jahr. Ich würde gern wissen,
was der Rat vorhat. Was war es, dem die britische
Regierung zustimmen musste?«, fragte sie.

Er schüttelte den Kopf, ergriff nun doch ihre Hände. Ein
unfairer Schachzug, weil er genau wusste, dass sie seiner
Berührung so kurz nach dem Zaubern nur schwer
widerstehen konnte. Er folgte dem Pfad auf die dunkle Seite
noch weiter und streichelte mit dem Daumen über ihren
Handrücken, bis ihr Körper nachgab. »Können wir nicht
diesen einen Abend für uns haben?« Er kam ihr etwas näher.
»Das ist selten genug.«

Ihre Lippen öffneten sich. Fast hatte er sie. Aber als er sie
an sich ziehen wollte, riss sie sich los, Bedauern im Blick.

»Können wir nicht«, flüsterte sie. »Nicht solange ein
Abend wie dieser das Einzige ist, was deine Position uns
bringt.«

Seth schwieg. Alles, was er ihr sagen konnte, hatte er
bereits gesagt. Aber sie konnte nicht schweigen. Und er
konnte es nur zu gut verstehen.

»Wolltest du nicht eigentlich den Quellen helfen? Etwas
verbessern, von innen heraus?«

»Daran arbeite ich in jeder wachen Minute.« Er wusste,
dass sie seine einsilbigen Antworten hasste, deswegen kam
er ihr ein weiteres Mal entgegen. Wenn er ihr sonst schon
nichts geben konnte, konnte er wenigstens ihrem Bedürfnis
nachgeben, darüber zu reden. »Genau deswegen müssen
wir weitermachen wie bisher. Ich muss die Räte für mich
gewinnen, ich brauche ihre Stimmen, um etwas zu ändern,
und wir haben schon einiges erreicht.« Wir. Mit Absicht
formulierte er so. »Dass wir das Vertrauen von Rat Danes



gewinnen konnten und er uns unterstützt, macht vieles
leichter und bringt uns unserem Ziel deutlich näher.«

Sie presste die Lippen zusammen. »Musste es gerade
Danes sein?« Ihre Stimme war bemüht ruhig, trotzdem hörte
er darin die Worte, die sie nicht sagte. Er hat Chris getötet.

Seth bemühte sich, seine Gefühle zu beherrschen, so wie
man es ihn gelehrt hatte.

Hass und Wut und Rachegedanken lassen sich am
schwersten besiegen. Sie werden immer wieder versuchen
hervorzubrechen. Aber gerade bei ihnen darfst du niemals
nachgeben. Denn wenn du zulässt, dass du sie fühlst, wird
es dir nicht gelingen, sie vor anderen Menschen zu
verbergen. Sie werden an die Oberfläche drängen und sich
auf deinem Gesicht zeigen wie hässliche Narben.

Seth spürte die Gänsehaut, die die Erinnerung an jene
Worte in ihm weckte. Und er spürte auch das leise Glimmen
des Hasses, der gefährlich in ihm schwelte. Egal, wie oft er
versuchte, diesen letzten winzigen Funken zu löschen, es
gelang ihm nicht. Das Einzige, was er tun konnte, war,
diesen Hass ganz tief in seiner Seele zu verschütten, bis er
selbst vergaß, dass er existierte.

»Es war einfach, Danes zu überzeugen. Es hilft, dass er
väterliche Gefühle für dich hat«, sagte er.

»Väterliche Gefühle.« Adara schnaubte. »Er unterstützt
dich nur, damit er mich durch dich kontrollieren kann.«

Seth lächelte freudlos. »Natürlich. Aber dass es gerade du
bist, die er zu kontrollieren hofft, ist sehr hilfreich.«

Adara schüttelte mutlos den Kopf. »Du wirst unglaublich
viele Räte auf deiner Seite brauchen, um auf diese Art etwas
zu ändern. Das kann ewig dauern.«

Seth erwiderte lange nichts. Er wollte sie nicht anlügen
oder ihr falsche Hoffnungen machen. Nicht wenn es nicht
unbedingt nötig war.

»Kannst du bis dahin nicht wenigstens ein paar
Kleinigkeiten tun? Dich dafür einsetzen, dass die Quellen



mehr Rechte bekommen, damit sie sich wehren können.
Oder dass Magier bestraft werden, die ihre Quellen
misshandeln?«

Er schüttelte den Kopf. »Es ist zu gefährlich. Wenn ich
jetzt Forderungen stelle, die mich als Sympathisant der
Quellen outen, verliere ich die Stimmen von denen, die im
Moment noch die alte Ordnung für richtig halten.«

»Du meinst die Magierfamilien.«
Es war offensichtlich, dass sie an ihre Eltern dachte. Rat

Wilson und Magierin Alena waren beide für ihre besonders
konservative Einstellung bekannt.

Er nickte. »Ohne die Stimmen der Magierfamilien hätte
ich nicht genug Macht, um etwas zu bewirken.«

Adara schlug mit der Hand gegen die Mauer. »Wie sehr
ich diese ganzen politischen Überlegungen hasse!«

Er konnte ihre Wut und ihren Frust so gut verstehen, nur
ändern konnte er es nicht. »Du hast dich bereit erklärt,
meinen Plan zu unterstützen, weil du genau wie ich weißt,
dass wir es nicht überstürzen dürfen, wenn wir Erfolg haben
wollen. Es braucht Zeit, die Gemeinschaft wieder zu dem zu
machen, was sie einmal war. Und das ist es doch, was wir
beide wollen, oder?«

Adara betrachtete ihre Hände. Schließlich nickte sie. »Ja,
das ist es.« Sie sah auf und fixierte seinen Blick. »Aber
Menschen sterben, während du mühsam Räte auf deine
Seite ziehst. Und andere leiden. Menschen, die uns
nahestehen. Stört dich das denn gar nicht?«

Seth ließ nicht zu, dass Erinnerungen in ihm aufstiegen,
sondern hielt sich an die Entscheidung, die er vor langer
Zeit ganz bewusst getroffen hatte: Sein Weg würde Opfer
erfordern, von ihm und von anderen, aber er konnte keine
Rücksicht nehmen, denn was auf dem Spiel stand, war zu
groß. »Ich wünschte, ich hätte eine bessere Lösung, aber ich
fürchte, wir müssen einfach Geduld haben.«



Jetzt war sie es, die schwieg. Und auch ihr Gesicht blieb
stumm. Es verriet ihm absolut nichts darüber, was sie
dachte. Sie hatte sich im vergangenen Jahr viel von ihm
abgeschaut. Aber noch nicht annähernd genug. Obwohl ihre
Miene reglos blieb, konnte er in ihr lesen wie in einem
offenen Buch. Ihre Haltung, die Art, wie sie ihre Hände hielt
oder wie sie sich bewegte, schrien ihren Unmut förmlich
heraus. Sie wandte ihm das Gesicht zu. »Vielleicht. Aber
was, wenn deine Methode zu viel Zeit braucht?«

So beherrscht sie es sagte, so unruhig machte es ihn. »Ich
glaube trotz allem, dass meine Methode die sicherste ist,
um unser Ziel zu erreichen«, versuchte er es noch einmal.
Er brauchte Adara, wenn er Rat Danes als Fürsprecher
behalten wollte. Und nicht nur dafür. Adaras Unterstützung
war einer der wertvollsten Trümpfe, die er im Ärmel hatte.
Gleichzeitig waren ihre Zweifel das größte Risiko. Denn
wenn sie wirklich wollte, konnte sie alles, was er mühsam
aufgebaut hatte, zum Einsturz bringen.
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Geduld. Adara bemühte sich wirklich darum –
noch mehr seit dem Gespräch mit Seth auf der Tower Bridge
vor einigen Wochen. Allerdings war sie dabei ziemlich
erfolglos, denn die Unruhe in ihr wurde immer größer. Vor
allem an einem Tag wie heute, der eigentlich so schön hätte
sein können.

Für einen Moment ließ sie sich vom Anblick des
grünblauen Meeres gefangen nehmen, das vor ihr in der
Sonne glänzte. Es leckte sanft am strahlend weißen
Sandstrand des Abel Tasman National Park und bot die
perfekte Kulisse für das Geschichtenfest. Kreischende Kinder
schreckten sie auf, umringten sie und liefen dann weiter,
zwischen den kleinen Ständen und Buden hindurch, die für
das leibliche Wohl der Gäste sorgten. Die Mitglieder der
Gemeinschaft feierten fröhlich und unbeschwert. Sahen sie
es denn nicht? Wie konnten sie nur so blind sein und nicht
bemerken, dass der Rat schon seit Monaten immer mehr
Wächter einsetzte? Heute standen so viele wie nie zuvor
zwischen den Menschen. Adara schüttelte sich. Im
Gegensatz zu den meisten anderen spürte sie die düstere
Anwesenheit der Wächter in jeder Faser ihres Körpers. Ihre
leeren Blicke zerrten an ihr, krochen an ihr hinauf und
sammelten sich in ihrem Nacken zu einer ekelhaften
Gänsehaut.

»Bist du bereit?«
Sie fuhr zusammen, aber es war nur ihr Onkel Matthew,

der vor ihr aufgetaucht war.



»Es ist alles aufgebaut und wir könnten beginnen.«
Adara sah sich nach Seth um und entdeckte ihn neben

Rat Danes, mit dem er sich angeregt unterhielt. Jedes Mal,
wenn sie Seth in seiner Rolle als Rat beobachtete, fragte sie
sich, ob er sein Versprechen wirklich halten würde. Was,
wenn es nicht nur einfach lange dauerte, sondern er sie
schlichtweg benutzte, um in der Gemeinschaft
aufzusteigen? Ungeduldig schüttelte sie die Zweifel ab. Trotz
allem hatte er ihr bisher keinen Grund gegeben, seine
wahren Absichten infrage zu stellen. Sie griff unter ihren
roten Magiermantel, den sie für die Zeremonie trug, fand
den Lederbeutel an ihrem Gürtel und schloss die Finger um
den Nachrichtenstein darin.

Seth?
Auf ihre Gedankennachricht hin hob er den Kopf und

suchte in der Menge nach ihr. Ihr Herz machte unwillkürlich
einen Satz, als ihre Blicke sich trafen. Er nickte ihr
unauffällig zu, verabschiedete sich dann und kam zu ihr
herüber, um seinen Platz in ihrem Schatten einzunehmen.
Sofort ergriff eine merkwürdige Ruhe von ihr Besitz. Als
würde er ihrer Anwesenheit auf diesem Erdboden Gewicht
verleihen. Ein sicheres Fundament für ihre Aufgabe als
Magierin. Ohne sich noch einmal nach Seth umzusehen,
folgte sie ihrem Onkel durch die Menschenmenge, die sich
respektvoll vor ihr teilte. Die Gemeinschaftsmitglieder, an
denen sie vorbeikam, legten ihre Fingerspitzen an die
Lippen und murmelten: »Möge deine Geschichte erzählt
werden.« Adara setzte ein Lächeln auf und bemühte sich,
ihnen freundlich zuzunicken. Die gut gelaunten Gesichter
der Menschen um sie herum ließen sie für einen Moment
erahnen, wie ihr Leben hätte aussehen können, wenn es so
wäre, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Früher, als sie
noch Liliana gewesen war. Die Zeremonie der Urgeschichte
durchzuführen, war eine große Ehre und sie hätte nie zu
hoffen gewagt, dass sie eines Tages gerade ihr zuteilwerden



könnte. Trotz all ihrer Zweifel berührte die Urgeschichte sie
tief, denn sie war die Grundlage der Gemeinschaft. Sie
enthielt die ganze Hoffnung der allerersten Magierin auf
eine bessere Zukunft, die gleiche Hoffnung, die Adara
antrieb. Sie hob entschlossen das Kinn. Irgendwann würde
es wieder so sein. Die Gemeinschaft würde das werden, was
sie einmal gewesen war: ein Zusammenschluss von
Menschen, die sich und die restliche Welt schützen wollten.

Adara stellte sich vor den Halbkreis, den die Mitglieder
inzwischen am Strand gebildet hatten. Hinter ihr erstreckte
sich das Meer bis in die unendliche Weite des Horizonts. Ihr
Nacken kribbelte vor lauter Vorfreude, als Seth sich ihr
gegenüber vor der Menge aufstellte. Sie bemühte sich, der
Feierlichkeit des Geschichtenfestes durch einen erhabenen
Ausdruck auf ihrem Gesicht Rechnung zu tragen.

Seths Mundwinkel zuckten, als er es sah.
Hör auf!, dachte sie, musste aber selbst lächeln.
»Liebe Mitglieder der Gemeinschaft«, begann Matthew,

»wir begrüßen euch alle zum jährlichen Geschichtenfest. In
den nächsten zwei Tagen werden wir einander die
Kollektivgeschichte und alle darin enthaltenen Geschichten
erneut erzählen, um die Erinnerung frisch zu halten. Zum
Schluss werden wir die neuen, wichtigen Geschichten des
letzten Jahres, die nicht in Vergessenheit geraten dürfen, in
die Kollektivgeschichte aufnehmen.«

Adara unterdrückte ein bitteres Schnauben. Um die
Erinnerung frisch zu halten? Wohl eher, damit der Rat
kontrollieren konnte, dass die Kollektivgeschichte auch so
erzählt wurde, wie er es wollte, und um gegebenenfalls den
Menschen eine neue Version aufzudrücken.

Hätte sie doch einfach mit Seth in London bleiben können.
Die Frage, welche tieferen, wichtigen Bedeutungen den
Geschichten geraubt worden waren, lag ihr schwer im
Magen. Dabei war das Geschichtenfest als Kind für sie
immer der absolute Höhepunkt des Jahres gewesen. Zwei



Tage lang saßen alle um große Lagerfeuer am Strand. Rund
um die Uhr wurde erzählt und noch Tage danach wurde
darüber geredet, wie eine bestimmte Formulierung lauten
musste und wie man sie sich am besten merken konnte.

»Bevor wir beginnen, wird uns wie jedes Jahr die
Urgeschichte vorgeführt. Eine ganz besondere Ehre, die
dieses Jahr einer ganz besonderen Magierin zukommt.«
Stolz lächelnd, trat Matthew zur Seite. Aller Augen richteten
sich auf Adara und Seth. Er hatte jetzt nichts mehr von dem
Ehrfurcht gebietenden Rat, der er gerade eben noch
gewesen war. Wie machte er das nur? Er sah sie direkt an,
ohne den Blick zu senken, stand genauso aufrecht da wie
sonst. Und doch war da etwas an ihm, das ihn sofort als ihre
Quelle zeichnete.

Sie fixierte seinen Blick, lächelte nicht. Sie hatten die
Urgeschichte lange einstudiert und es gab genaue Regeln,
wie sie vorgeführt werden musste. Adara ging auf das
längliche, schmale Boot zu, das in den sanften Wellen am
Strand schaukelte. Sie tat, als wäre sie gerade
ausgestiegen. Seth stellte sich ihr gegenüber auf den
Strand, nur wenige Schritte vor die Zuschauermenge. Er
legte den Kopf in den Nacken und hob die Arme als Zeichen,
dass er die Magie aus der Natur zog. Ein kaum
wahrnehmbares spöttisches Lächeln umspielte seine Lippen,
weil das vollkommen unnötig war und nur der Show für die
Zuschauer diente. Trotz der Distanz zwischen ihnen spürte
Adara, wie die Macht in seinen Körper floss. Ohne es zu
wollen, atmete sie schneller und ihr Herzschlag
beschleunigte sich.

»Liebe Zuschauer! Wir sind hier live beim Geschichtenfest
im Abel Tasman National Park. Ich bin Steve und habe heute
die Ehre, dieses Großereignis der Gemeinschaft für euch
arme Abwesende in aller Welt zu kommentieren.«

Adara blieb der Mund offen stehen.



Steve drängte sich durch die Menge und winkte hektisch
einige Kameras herbei, die hinter ihm zwischen den
Zuschauern auftauchten. Die Zeremonie der Urgeschichte
war noch nie zuvor an die gesamte Gemeinschaft
übertragen worden. Es war oft darum gebeten worden, aber
die Urgeschichte war heilig und der Rat hatte nicht riskieren
wollen, dass gerade davon eine illegale Aufzeichnung
kursierte.

Plötzlich ging ein begeistertes Raunen durch die
Menschenmenge und ein rötlich blonder Haarschopf
bewegte sich nach vorn. Direkt auf Adara zu. Applaus wurde
laut. Die Hohe Rätin war unglaublich beliebt, trotz oder
gerade wegen ihrer ruhigen, zurückhaltenden Art.

»Entschuldigt bitte, Magierin, dass wir euch gestört
haben.« Die Hohe Rätin trat zwischen den Mitgliedern
hervor. Ihre zeremonielle Festtagsrobe umfloss ihre
hochgewachsene Gestalt, als hätte man die Stoffbahnen
direkt aus dem glitzernder Sternenhimmel geschnitten. Um
ihre Taille lag eine schlichte silberne Schärpe, die immer und
überall die Blicke der Menschen auf sich zog, denn nur die
Mitglieder des Inneren Kreises durften Silber tragen. Nichts
zeichnete sie jedoch als Hohe Rätin aus. Zu ihrer Beliebtheit
trug bei, dass sie besonders großen Wert darauf legte, als
normales Mitglied der Gemeinschaft wahrgenommen zu
werden. So hob sie auch genau wie alle anderen ihre
Fingerspitzen ehrfürchtig an die Lippen, als ihr Blick auf
Adara fiel.

Adara nickte hoheitsvoll.
»Ich möchte noch ein paar Worte an die Gemeinschaft

richten, bevor wir fortfahren«, sagte die Hohe Rätin dann.
»Wir wagen dieses Jahr einen Versuch, die Zeremonie der
Urgeschichte in die ganze Welt an unsere Mitglieder
auszustrahlen.« Victor Danes, der nur wenige Meter neben
ihr stand, sah aus, als würde er lieber eine von Steves
Kameras fressen, als das zuzulassen, aber er schwieg.



Sicherlich hatte er davon gewusst, trotzdem schien er es
nicht gutzuheißen. Die Hohe Rätin sprach weiter. »Wir haben
mithilfe von Magie eine Technik entwickelt, die eine
dauerhafte Aufzeichnung dieser Übertragung unmöglich
macht, auch keine Screenshots, Aufnahmen mit
Zweitgeräten oder dergleichen.« Sie nickte Danes zu, der
neben der Einsatzplanung und dem Training der Magier
auch alles überwachte, was mit Computern und IT
zusammenhing. »Daher denken wir, dass wir das Risiko
eingehen können, damit alle Mitglieder an dieser wichtigen
Zeremonie teilhaben können.« Jetzt lächelte sie Danes an.
Ein Lächeln, unter das sich ein kaum wahrnehmbarer Hauch
von Abneigung mischte. Sofort fragte Adara sich, ob sie sich
das vielleicht nur einbildete. Die Hohe Rätin ergriff nie
Partei, zeigte nie, wen sie mochte oder nicht. Selbst ihre
engste und einzige Vertraute Medea St. John hatte
wahrscheinlich keine Ahnung, wer in ihrer Gunst stand und
wer nicht. Oder ob sie überhaupt eine Gunst hatte. Die Hohe
Rätin gab Steve mit einem Kopfnicken zu verstehen, dass er
an den Rand des Halbkreises zurückweichen sollte. Dann
schob sie eine Hand in den Lederbeutel, der an einem
Gürtel unter ihrer silbernen Schärpe hing. Statt eines Steins
holte sie ihr Smartphone heraus und tippte auf dem
Bildschirm herum. Einige Minuten später kündigte ein
unangenehmes Dröhnen in Adaras Kopf eine kollektive
Gedankennachricht an.

Alle Mitglieder, die nicht am Geschichtenfest teilnehmen
können, sind dazu angehalten, sich die neue Version der
App herunterzuladen oder sie zu aktualisieren. Nur in der
App und nur mit der neuesten Version ist es möglich, den
Livestream vom Geschichtenfest zu verfolgen und die
Aufführung der Urgeschichte mit anzusehen.

Adara brauchte einen Moment, um sich von dem
ekelhaften Gefühl in ihrem Kopf zu erholen und die Botschaft
zu verstehen. Das Geschichtenfest in alle Welt zu



übertragen, war ein ziemlich starker Anreiz für alle
Mitglieder, die bisher die Steine benutzten, die App
zumindest zu testen. Seths Gesicht war vollkommen
unbewegt – wie immer. Aber sie war sicher, dass er gern die
Augenbrauen zusammengezogen hätte. Sie schloss eine
Hand um ihren Nachrichtenstein.

Seth?
Er wandte sich ihr zu und fixierte sie grimmig. Mir gefällt

es auch nicht, antwortete er auf ihre unausgesprochene
Frage.

Ungnädig beobachtete Adara, wie die Hohe Rätin immer
wieder auf ihr Handy sah, vielleicht um live die
Downloadzahlen der App zu verfolgen. Warum drängte der
Rat gerade jetzt darauf, dass alle die App benutzten, und
nahm dafür sogar in Kauf, die Zeremonie zu stören?

»Magierin Adara?« Die Stimme der Hohen Rätin drang
durch ihre rasenden Gedanken. »Ich denke, wir können
fortfahren.«

Mühsam versuchte Adara, die App und alle Menschen um
sich herum zu vergessen. Die Augen der ganzen
Gemeinschaft ruhten auf ihr und sie musste die Zeremonie
hinter sich bringen, ohne Aufsehen zu erregen. Sie atmete
tief durch. Schloss die Augen. Sie war die Urmagierin der
Gemeinschaft, die allererste, die vor vielen Jahrhunderten
mit einem Boot an der Küste von Neuseeland gelandet war.
Sie ahnte nichts von ihrer Macht, hielt sich für einen
einfachen Menschen auf der Flucht vor einem alten,
gefährlichen, bedeutungsleeren Leben. Sie wollte nur eins:
ein sicheres Zuhause. Dass sie so viel mehr finden würde als
das, wagte sie nicht einmal zu hoffen. Der fremde junge
Mann vor ihr auf dem Strand hatte die Augen geschlossen
und den Kopf in den Nacken gelegt. Er hatte sie noch nicht
bemerkt, war viel zu versunken in das, was er tat.

»Ja, ihr Lieben, jetzt seht ihr, wie die Urmagierin der
Gemeinschaft das erste Mal auf ihre zukünftige Quelle



trifft.«
Adara blinzelte. Sie war wieder auf dem Strand zwischen

all den Menschen und der junge Mann vor ihr war wieder
Seth. Wie sollte sie sich richtig in die Geschichte
hineinversetzen, wenn Steve ständig kommentierte? Sie
schüttelte ungnädig den Kopf. Aber Steve sprach unbeirrt
weiter. »Das ist hier natürlich nicht ganz korrekt dargestellt.
Die Quelle müsste eigentlich nackt sein, bis auf einen
Lendenschurz, und übersät mit Tattoos. Die Tattoos ähnelten
übrigens der Zeichnung, wie wir sie heute kennen.
Irgendwie muss dieses Muster schon lange in den Seelen
unserer Vorfahren angelegt gewesen sein, denn sie haben
es sich schon vor der ersten Begegnung mit Magie auf die
Haut tätowiert.«

Adara konnte nicht anders, sie musste grinsen, als sie
sich Seth, schwarz vor Tattoos und nur mit einem
Lendenschurz bekleidet, vorstellte. Gerade Seth, der immer
ganz besonderen Wert darauf legte, für seine Pflichten als
Quelle oder als Rat korrekt gekleidet zu sein. Sie warf ihm
einen Blick zu und ihr Magen flatterte aufgeregt, als sie sein
winziges Lächeln bemerkte.

Steve schwieg nun und Adara bemühte sich, wieder in die
Geschichte hineinzufinden. Auch Seth nahm erneut seine
selbstvergessene Haltung ein, während er die Magie in
seinen Körper rief. Plötzlich war nichts Lächerliches mehr
daran, ihn sich so vorzustellen, wie Steve es beschrieben
hatte. Im Gegenteil. Die Sonne verlieh seinen
braunschwarzen Haaren einen warmen Schimmer und
unvermittelt tauchten die Tattoos vor ihren Augen auf. Sie
bestanden aus ähnlichen Punkten, Linien und Kreisen, wie
sie auch die Zeichnung ausmachten, und spielten auf seiner
goldfarbenen Haut. Die Vorstellung reizte all ihre Sinne und
der Ausdruck auf seinem Gesicht – eine Mischung aus
Macht, Ehrfurcht und Erregung – nahm sie völlig gefangen.

»Ah ja, man kann hier sehr schön sehen, wie …«



… ich dir das Maul mit Sand stopfe, wenn du nicht sofort
die Klappe hältst.

Adaras Gedankennachricht traf Steve mit solcher Wucht,
dass er die Augen aufriss und sofort die Lippen
aufeinanderpresste.

Seth hatte sich dieses Mal kein bisschen gerührt, er stand
immer noch in ehrfürchtiger Haltung da. Adara spürte, dass
er es nicht spielte. Er hatte die Menge um sich herum
vergessen, hatte Steves letzte Worte wahrscheinlich nicht
einmal wahrgenommen. Wenn er das konnte, konnte sie es
auch. Sie beschloss, alles zu ignorieren, blendete alles
andere als den Strand und Seth aus. Wie die Urmagierin
fühlte sie sich auf unerklärliche Weise von dem jungen Mann
angezogen. Obwohl sie noch nicht einmal in seine Augen
gesehen hatte, spürte sie, dass er alles war, wonach sie ihr
Leben lang gesucht hatte, ohne es zu wissen. Und in dem
Moment, in dem sie ihn berührte, in dem Augenblick, in dem
seine alles verzehrende Macht zum ersten Mal in ihren
Körper strömte, wusste sie, dass all die Qual ihrer Flucht es
wert gewesen war, ihm zu begegnen.

Sie legte ihre Finger auf seine Brust, spürte seine nackte
Haut unter ihrer Handfläche. Ein Raunen erwachte um sie
herum, die Stimmen ihrer Ahnen, die ihr über das weite
Meer bis hierher in ihre neue Heimat gefolgt waren. Für
einen Moment war sie gelähmt von der Magie, die ihren
Körper überrollte. Die Magieebene entfaltete sich von selbst
mit einer solchen Wucht, dass ihr Herz einen Schlag
aussetzte und es ihr die Luft aus den Lungen trieb. Trotzdem
wandte sie den Blick nicht von dem jungen Mann ab, der
nun langsam den Kopf senkte und die Augen öffnete.
Funken stoben ihr aus der düsteren Schwärze seines Blicks
entgegen. Die Welt um sie herum begann, sich zu drehen,
die Magieebene verschwamm zu farbigen Schlieren,
während ihre Magie das Meer aufwühlte und wieder



beruhigte, Wolken zusammenraffte, Regen, Blitz und Donner
brachte und schließlich wieder Sonnenschein.

Der junge Mann nahm ihre Hände in seine und sie sah,
dass sich auf seiner Brust, genau dort, wo ihre Hand
gelegen hatte, ein neues Bild tief in seine Haut gebrannt
hatte. Dunkelbraun zwischen all den schwarzen Tattoos. Die
Zeichnung.

Die Magieebene zerfiel, die Welt beruhigte sich. Aber er
und sie standen immer noch im Auge des Sturms in ihrer
neuen Welt und in seinem Blick fand sie die Erkenntnis, dass
nicht nur sie eine neue Bestimmung gefunden hatte,
sondern auch er. Sie hatten noch kein Wort gewechselt,
kannten nicht ihre Namen, wussten nichts übereinander.
Und doch ging er vor ihr auf die Knie. Ohne Zögern, ohne
Widerwillen. Er sank vor ihr in den Sand, legte ihre
Fingerspitzen an seine Lippen und dann seine Stirn auf ihre
Handrücken. Die Vollkommenheit seiner Unterwerfung
machte sie sprachlos. Aber da war keine Anbetung in seiner
Haltung, sie drückte keine Schwäche aus, sondern ein
ursprüngliches, vollkommenes Selbstvertrauen.

Und nichts davon war gespielt. Alles daran war echt,
ebenso wie das Beben in ihrem Körper, die Blitze und der
Donner in der Luft und auch der Regen, der sie durchnässt
hatte.

»Seth«, flüsterte sie.
Sie sah, dass er schluckte. Spürte, dass die Geschichte

auch für ihn Realität geworden war. Es war so richtig. Sie
hatte in ihm alles gefunden, was sie sich jemals erhofft
hatte. Und doch war etwas schrecklich falsch. Es krampfte
ihren Magen zusammen. Als er ihre Hände drückte, wusste
sie, was es war.

Du solltest nicht vor mir knien.
Adara war in diesem Augenblick die Urmagierin, sie teilte

ihre Gedanken, die über so viele Generationen hinweg als
Geschichten weitergegeben worden waren. Und sie spürte


